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thoate,, Dichlorvos und Parathion-aethyl ( + Demeton), 
während beide Arten durch Endosulfan gleich gut be­
kämpfbar waren. 
Summary 
1. No reference has been made so far as to wether different
levels exist in susceptibility of the three ssp. of Tarsone­
mus pallidus Banks (strawberry mite, cyclamen mite, Cal­
listephus mite) to acaricides and insecticides. Therefore
we tested their response, especially to aldicarb, because
of the widely used application of aldicarb in horticultural
practice in order to combine both the control of mites and
the control of leaf nematodes on strawberry and of insects
and spider mites on ornamental plants.
2. The dosis recommended for strawberry leaf nematodes of
1-2 g/m aldicarb (i. e. 5-10 g/m2 applicated in bands of
20 cm width) proved equally effective against strawberry
mite.
3. The effect of 3-5 g/m2 aldicarb was not fully sufficient
against cyclamen mite on young plants of Sinningia (3 to
· 5 knot stage) in dense stand of 100 plants per m2 • For this
purpose granulate proved to be necessary in a dosis of
0,2 g per young plant that means 4 g per 20 plants. So the
dosis of 3 to 5 g granulate approved for application against
other pests (insects, spider mites, nematodes) on orna­
mental plants is sufficient against cyclamen mite only in
case of infested small se�dlings (1 to 2 knot stage). To
overcome this either the dosis of aldicarb should be
measured on basis of plant units (number X size) instead
of field surface unit (m2) or the cyclamen mite should be
controlled by spraying the approved chemicals endosulfan
or kelthane or parathion-aethyl (plus demeton-S-methyl­
sulfox·ide).
4. The above problem of different levels of susceptibility in 
the three subspecies of Tarsonemus pallidus can now be 
answered as follows: The strawberry mite proved to be
more sensitive to aldicarb than the cyclamen mite, but
less sensitive to kelthane, dichlorvos, and parathion-aethyl 
(plus demeton-S-methylsulfoxide). Both ssp. of Tarsone­
mus pallidus could similarly weil be controlled by endo­
sulfan. 
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Die Auswirkung der Cycocelbehandlung auf bestimmte 
herkömmliche Anbauregeln des Weizens 
Von Hans B o c km an n, Biologische Bundesanstalt, Institut für Ge.treide-, Ölfrucht­
und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg 
[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23. 1971, 101-104] 
Seit 1948 besteht in der Bundesrepublik die Tendenz 
zu einem verstärkten Getreidebau ( B o c k m  a n  n und 
K n o t  h, 1971). Auf Grund der zunehmenden Gefahr 
durch die Fußkrankheiten schälten sich beim Weizen 
folgende Anbauregeln heraus: 
Mindestens zweijährige Anbauintervalle zur letzten 
anfälligen Halmfrucht; nicht zu frühe Herbstaussaaten, 
sonst niedrigere Aussaatmengen; möglichst flache Saat; 
ausgewogene Düngung; vor allem Vorsicht mit Stick­
stoff in leichtlöslicher Form; Anwendung von Kalkstick­
stoff bei zu üppiger Frühjahrsentwicklung; Bevorzu­
gung standfester Sorten. 
Das Ziel aller dieser Maßnahmen, für sich oder mit­
einander kombiniert, war die Verhütung von Lager­
schäden jeglicher Art, insbesondere derjenigen durch 
die Halmbruchkrankheit und ihren Erreger Cercospo­
rella herpotrichoides Fron. 
Die aufgezählten „herkömmlichen" Anbauregeln sind 
in den letzten Jahren beträchtlich „in Bewegung" gera­
ten durch die zunehmende Anwendung des „Cycocels" 
(CCC). Auf Grund der wesentlich verbesserten Stand­
festigkeit der Pflanzen bestehen heute keinerlei Be­
denken mehr dagegen, den Weizen - selbst in engen­
Fruchtfolgen - früh und gl�ichzeitig dick zu säen und 
ihn obendrein noch im Frühjahr mit außergewöhnlich 
hohen Stickstoffmengen zu düngen. Wie das von der 
pflanzenbaulichen und besonders von der pflanzen­
pathologischen Seite her zu beurteilen ist, soll Gegen­
stand der nachfolgenden Ausführungen sein. 
Das CCC wurde 1963 zum erstenmal von uns ver­
suchsmäßig eingesetzt. Es ging um die Frage, ob das 
Mittel gegen den krankhaften Halmbruch eine genauso 
gute Wirkung besaß wie gegen die Lagerung aus nicht­
parasitären Gründen, die schon vorher nachgewiesen 
worden war (Li n s e r, May r und Bo d o, 1961, 
Li n s e r  und Küh n, 1962, M ayr, P r i m o s t  und 
Ri t t  m e y e r, 1962). Die Prüfung fand in künstlichen 
CercosporeJJa-Infektionen in Feldbeständen statt, in 
denen folgende. Versuchsglieder vorhanden waren:1. gesunder Weizen - ohne Cycocel,
2. gesunder Weizen - mit Cycocel,
3. kranker Weizen - ohne Cycocel,
4. kranker Weizen - mit Cycocel.
Die Auswertung der Versuche erfolgte über die 
Heusersche Ertragsanalyse ( H e u s e r, 1927 /28 , H e u -
s e r  und B o e k h o 1 t, 1934/35) mit folgenden Ertrags­
werten: 
KE 
BD 
TKG 
KZ 
Kornertrag in g/m2 bzw. dz/ha 
Bestandesdichte = Ährenzahl/m2 
Tausendkorngewicht in g 
Kornzahl pro Ähre 
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Die ersten Versuchsergebnisse,mit dem CCC sind in 
der Tabelle 1 enthalten. 
In der Versuchsreihe A 3 brachte der „kranke Wei­
zen - ohne CCC" - bei einem 100°/oigen Halmbruch -
einen Ertrag von nur 28 dz/ha. Der vergleichbare „ge­
sunde Weizen - ohne CCC" in A 1 erreichte 48,8 dz/ha. 
Dieser Unterschied von mehr als 20 dz/ha läßt erken­
nen, wie stark eine· Lagerung ertragsmäßig zu Buche 
schlagen kann. 
In der Versuchsserie A 4 „kranker Weizen - mit 
CCC" war die Lagerung auf 10 0/o herabgemindert. Der 
Ertrag hielt sich bei 44 dz/ha. Das sind nur 4 dz/ha 
weniger als beim „gesunden Wefzen - ohne CCC" in 
A 1, aber 16 dz/ha mehr als beim „kranken Weizen -
ohne CCC" in A 3. Ein verhinderter Minderertrag �n 
dieser Höhe ist ein beachtlicher Erfolg. Es ist daher 
auch kein Wunder, daß das „Kurzspritzen" mit CCC 
heute fast schon zu einer Routinemaßnahme im gesam­
ten Weizenbau geworden ist. 
Indessen sind „ verhinderte Mindererträge" noch 
keine „Mehrerträge". Vergleicht man in der Tabelle 1 
die Versuche unter B miteinander, in denen keine Lage­
rung vorhanden war und auch die künstliche Infektion 
mit C. herpotrichoides keinen Halmbruch ausgelöst 
hatte, so bestehen zwischen den Serien B 1 und B 2 
sowie B 3 und B 4 keine gesicherten Ertragsunter­
schiede. Das CCC ist zunächst also nichts weiter als ein 
Mittel zur Verhütung von Ertragsminderungen durch 
Lagerkorn und gleichzeitig auch ein Mittel zur Ver­
besserung der Ertragssicherheit des Weizens, wenn die­
ser in engen Fruchtfolgen einer stärkeren Gefährdung 
durch die Halmbruchkrankheit ausgesetzt ist. 
Mittlerweile wird in der praktischen Landwirtschaft 
mit dem Cycocel ein wesentlich weitergestecktes Ziel 
verfolgt. Auf Grund des verminderten Lagerrisikos 
wird eine allgemeine Anhebung des Ertragsniveaus 
beim Weizen angestrebt, indem die CCC-Behandlung 
mit einer zusätzlichen Stickstoffdüngung -gekoppelt 
wird. Ob und unter welchen Voraussetzungen hier ein 
Erfolg gewährleistet ist, zeigen die Ergebnisse in Ta­
belle 2. 
Tabelle 1 
Lagerung und Ertrag von gesundem und krankem Winter­
weizen ohne und mit Cycocel 
Versuchsserie 
1 Gesund - ohne CCC 
2 Gesund - mit CCC 
3 Krank- ohne CCC 
4 Krank - mit CCC 
A. B. 
Lagerung Ertrag Lagerung Ertrag 
in °/o in dz/ha in °/o in dz/ha 
0 
0 
100 
10 
Tabelle 2 
48,8 
48,1 
28,0 
44,3 
0 
0 
0 
0 
57,9 
56,6 
52,1 
53,9 
Ertragswerte von Winterweizen, ohne und mit Cycocel so-
wie feldmäßiger bzw. zusätzlicher Stickstoffdüngung (80 kg 
bzw. 120 kg Rein-N/ha als Kalkammonsalpeter) 
A B 
OhneCCC KE BD TKG KZ KE BD TKG KZ 
feldm. N. 51,4 433 46,4 25,8 53,1 425 42,6 29,4 
zusätzl. N 53,7 450 46,3 26,1 50,6 421 42,4 29,4 
Mit CCC 
feldm. N 54,4 444 46,1 26,8 50,8 428 41,1 29,1 
zusätzl. N 59,4 471 46,0 27,8 50,5 422 41,1 29,4 
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Die Kornerträge (KE) in den Versuchen der linken 
Tabellenhälfte (unter A) nehmen von der „feldmäßigen 
N-Düngung - ohne CCC" bis zur „zusätzlichen N­
Düngung - mit CCC" um 8 dz/ha zu. In den Versuchen 
der rechten Tabellenhälfte (unter B) ist ein solcher
Ertragszuwachs nicht vorhanden. Da es sich in beiden 
Fällen um die gleiche Anzahl von Versuchen (4) han­
delt, kann festgestellt werden, daß echte Mehrerträge
durch die Kombination von CCC mit erhöhten N-Gaben 
grundsätzlich möglich sind, aber mit ebenso hoher 
Wahrscheinlichkeit nicht einzutreten brauchen. 
Diese Schlußfolgerung wird erhärtet durch die Werte 
für die einzelnen Ertragskomponenten, die in der Ta­
belle 2 mit aufgeführt sind. In den Versuchen unter A 
beruhen die echten Mehrerträge darauf, daß die. Be­
standesdichte (BD) und die Kornzahl je Ähre (KZ) - in 
der gleichen Reihenfolge wie der Kornertrag (KE) -
zugenommen haben und das Tausendkorngewicht 
(TKG) auf der gleichen Höhe geblieben ist. Ein solcher 
„positiver Ertragsaufbau" liegt in den Versuchen 
unter B nicht vor. Die Bestandesdichte (BD) und die 
Kornzahl je Ähre (KZ) haben n i c h t  zugenommen; 
das Tausendkorngewicht (TKG) ist sogar zurückgegan­
gen. Wirklich echte Mehrerträge durch das CCC und 
die erhöhte N-Düngung können somit nur dann zu­
stande kommen, wenn alle drei Ertragskomponenten 
gleichzeitig, d. h. in ein und demselben Jahre, so gün­
stige Bedingungen vorfinden, daß sie alle überdurch­
schnittliche oder wenigstens durchschnittliche Werte 
erreichen. Das ist nur in Ausnahmejahren der Fall. 
Ebensowenig aber, wie die für gute Weizenjahre 
charakteristischen „positiven Ertragsstrukturen" g e­
z i e 1 t erreichbar sind, ebensowenig läßt sich eine An­
hebung des Ertragsniveaus durch das CCC und die 
erhöhte N-Düngung unter allen Verhältnissen sicher­
stellen. Vor allem dürfen keine nachteiligen Einflüsse 
auf die Ertragsbildung wirksam werden, die bei der 
CCC-Behandlung dadurch gegeben sind, daß der Befall 
mit der S p e 1 z e n b r ä u n e gefördert wird. 
Diese Krankheit, die durch den Pilz Septoria nodo­
rum Berk verursacht w�rd, ist in Kitzeberg seit mehr 
als 10 Jahren Gegenstand ausführlicher Untersuchun­
gen. Hierbei wurde auch das CCC berücksichtigt, indem 
es in Feldversuchen angewendet wurde, die mit dem 
genannten Pilz infiziert worden waren. Bezüglich der 
Auswirkung des Septoria-Befalls auf den Weizenertrag, 
ohne und mit CCC sowie ohne und mit zusätzlicher 
Stickstoffdüngung, wurden die in Tabelle 3 niederge­
legten Ergebnisse erzielt. 
Aus der oberen Tabellenhälfte geht für den gesun­
den Weizen hervor, daß von „80 N - ohne CCC" bis 
„120 N - mit CCC" ein Ertragszuwachs von 5 dz/ha 
vorhanden ist. Dieser erklärt sich auch hier aus einer 
Zunahme der Kornzahl je Ähre (KZ) bei gleichgeblie­
benem Tausendkorngewicht (TKG). Demgegenüber er­
gibt sich aus der unteren Tabellenhälfte für den 
Sep!oria-kranken Weizen, daß der Ertrag um 2 dz/ha 
zurückgegangen ist. Der Grund liegt in einer Abnahme 
des Tausendkorngewichtes (TKG) ohne Kompensation 
durch eine höhere Kornzahl je Ähre (KZ). So lassen die 
Ergebnisse der Tabelle 3 erkennen, daß der Seploria­
Befall des Weizens eine derjenigen Bedingungen ist, 
die einen echten Mehrertrag durch das CCC in Ver­
bindung mit einer höheren Stickstoffdüngung verhin­
dern können. 
Hier liegt gleichzeitig auch die Erklärung dafür, daß 
die Spelzenbräune des Weizens, die früher nur in 
nassen Jahren eine wirtschaftliche Bedeutung besaß, 
heute wesentlich anders peurteilt werden muß, weil sie 
echte Mehrerträge in Frage stellt, die notwendig sind, 
um die höheren Aufwendungen für das CCC und den 
zusätzlichen Stickstoff wieder auszugleichen. 
In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach 
den tieferen Ursachen für den stärkeren Septoria­
Befall nach einer CCC-Behandlung. Eine gewisse Be­
deutung hat zweifellos die Halmverkürzung, die es den 
Pilzsporen erleichtert, von den Blättern aus auf die 
Ähren zu gelangen. Auch das feuchtere Mikroklima in. 
Bodennähe kann eine Rolle mitspielen. Nicht ganz un­
wesentlich dürfte es schließlich auch sein, daß das CCC 
die Entwicklung des Weizens verzögert, so daß die 
Pflanzen länger im empfindlichen Stadium bleiben. Das 
alles ist u. E. aber unwesentlich gegenüber der nach­
teiligen Einwirkung des Mittels auf die Kornausbildung 
selber. Aus Versuchsergebnissen der Jahre 1963-1967, 
die in Tabelle 4 enthalten sind, geht mit großer Regel­
mäßigkeit hervor, daß das Tausendkorngewicht in „Be­
handelt" niedriger war als in „Nicht behandelt"; auch 
wenn die Flächenerträge gleichhoch oder höher waren. 
Wenn aber das CCC allein schon die Kornausbildung 
nachteilig beeinflußt, dann ist eine zusätzliche Stick­
stoffdüngung nicht nur möglich, sondern auch nötig, 
wenn echte Mehrerträge erzielt werden sollen. Anders 
ist ein Ertragsausgleich über eine höhere Bestandes­
dichte (BD) sowie über eine höhere Kornzahl je Ähre 
(KZ) nicht erreichbar. Indessen dürfte es wenig sinnvoll 
sein, diese zusätzliche Stickstoffgabe zu ü b e r höhen. 
Es gibt hier zweifellos eine Grenze, deren Uberschrei­
tung keinen Nutzen mehr bringt. Es fragt sich sogar, 
ob das CCC in Jahren mit Lagerkorn, also in sogenann­
ten Lagerjahren, die erhöhte Düngung mit Stickstoff 
so weit verkraften kann, daß auch unter diesen Ver­
hältnissen die Lagerung mit Sicherheit ausbleibt. Vor 
dieser Frage stehen wir heute, wenn in den landwirt­
schaftlichen Betrieben der Weizen - womöglich auch 
noch in gefährdeten Fruchtfolgen - im Herbst früh und 
gleichzeitig dick gesät wird und im Frühjahr obendrein 
noch übermäßig stark mit Stickstoff gedüngt wird. Ohne 
das CCC würde diese neue Form des Weizenanbaues 
ohne Zweifel zu katastrophalen Schäden durch 
Lagerkorn führen. Trotzdem muß einiges dazu bemerkt 
werden, und zwar wiederum von der Seite der Ertrags­
bildung her. 
In der Tabelle 5 sind Ertragsanalysen von Weizen 
aus Schleswig-Holstein aufgeführt, die sich im Falle 
M a r i e n t h a 1 auf Moränenboden und im Falle 
N o r d s t r a n d auf Marschboden erstrecken. Analy­
siert wurden dichte und dünne Bestände, die auf ein 
und demselben Feld scharf gegeneinander abgegrenzt 
waren. 
Für Marienthal zeigte sich im Durchschnitt von drei 
Proben, daß die Ährenzahl des „ dünnen Bestandes" 
(unten) um 80 niedriger war als diejenige des „dichten 
Bestandes" (oben). Trotzdem ergaben sich bei den 
Kornerträgen keinerlei Unterschiede. Dieser Fall ent­
spricht in vollem Umfange einer „normalen Ertrags­
bildung", die dadurch ausgezeichnet ist, daß in einem 
dünnen Bestand die Einzelähren größer sind und mehr 
Körner sowie auch schwerere Körner enthalten als die 
kleineren Ähren in einem dichten Bestand. 
Im Falle Nordstrand liegt demgegenüber ein ganz 
anderer Ertragsaufbau vor. Im Vergleich zu Marien­
thal ist zunächst die Bestandesdichte (BD) mit 500 bzw. 
600 Ähren je m2 ungewöhnlich hoch. (Bei uns in Schles­
wig-Holstein sind 400 Ähren je m2 durchaus optimal. 
Die in Tabelle 5 gebrauchte Bezeichnung „dichter bzw. 
dünner Bestand" ist daher auch nur relativ zu ver­
stehen.) Ubereinstimmung mit Marienthal herrscht aber 
insofern, als auch hier „dünn und dick" um etwa 
80 Ähren differieren. Ein wesentlicher Unterschied er­
gibt sich aber im weiteren Ertragsaufbau. Dieser ist in 
Nordstrand - im Gegensatz zu Marienthal - dadurch 
ausgezeichnet, daß, trotz der höheren Ährenzahl (BD) 
in dichtem Bestand, das Tausendkorngewicht ('TKG) 
und die Kornzahl je Ähre (KZ) ebenso hohe Werte 
Tabelle 3 
Ertragswerte von gesundem und Seploria-krankem Weizen, 
ohne und mit CCC, bei feldmäßiger bzw. zusätzlicher Stick­
stoffdüngung 
KE TGK KZ 
ohne mit ohne mit ohne mit 
CCC CCC CCC CCC CCC CCC 
Gesunder BON 55,0 58,3 43,6 44,7 26,4 27,6 
Weizen 
(ohne Septoria) 120N 59,0 60,2 43,4 43,2 28,7 30,4 
Kranker BON 26,3 23,4 25,2 23,7 22,9 21,7 
Weizen 
(mit Septoria) 120 N 25,7 24,0 23,4 21,7 23,5 23,8 
Tabelle 4 
Kornerträge und Tausendkorngewichte von Weizen ohne 
und mit Cycocel 
ohne CCC mit CCC 
Beispiele Ertrag TKG in g Ertrag TKGing 
aus in dz/ha in dz/ha 
1963 42,6 48,2 · 46,2 47,3 
1964 50,9 44,1 49,4 40,7 
1965 45,9 42,5 45,7 39,3 
1966 41,9 36,5 37,2 32,9 
1967 46,1 38;4 44,3 36,2 
(/) 45,5 41,9 44,6 39,3 
Tabelle 5 
Ertragsanalysen von Winterweizen 
Marienthal Nordstrand 
KE BD TKG KZ KE BD TKG KZ 
dichter 51,4 458 33,4 33,5 73,9 580 41,0 31,1 
Bestand 47,4 466 29,0 35,2 77,5 656 39,0 30,3 56,2 569 32,2 30,8 77,9 655 42,5 28,0 
(/) 51,7 498 31,5 33,2 76,4 630 40,8 29,8 
dünner 47,6 398 30,2 39,7 66,7 557 38,0 31,5 
Bestand 52,7 411 34,7 36,9 68,6 543 40,0 31,6 53,7 432 31,7 39 12 69,7 536 42,5 30,6 
(/) 51,3 414 32,2 38,6 68,3 545 40,2 31,2 
aufweisen wie im dünnen Bestand, woraus dann auch 
der Mehrertrag von 8 dz/ha zu erklären ist. 
Für eine solche „positive Ertragsstruktur", wie sie 
für echte Mehrerträge Voraussetzung ist, hat, neben 
der Produktivität des Bodens, auch die ausreichende 
Versorgung mit Nährstoffen eine besondere Bedeu­
tung. Die bei uns in Schleswig-Holstein übliche Stick­
stoffdüngung zu Weizen ging früher über 120 kg 
Rein-N je ha kaum hinaus. Die von der Erzeugerge­
. meinschaft für Qualitätsweizen empfohlene Menge be-
läuft sich heute, bei Anwendung von CCC, auf 140 bis 
180 kg Rein-N je ha. Diese erhöhte N-Düngung sorgt 
zweifellos mit dafür, daß die Pflanzen in keiner Periode 
ihrer Entwicklung Mangel leiden. Wenn somit durch 
die Kombination von CCC mit erhöhten Düngergaben 
eine Ertragsstruktur begünstigt oder überhaupt erst 
ermöglicht wird, die durch eine hohe Bestandesdichte 
(BD), einen reichlichen Kornansatz (KZ) sowie durch 
eine gute Kornausbildung (TKG) g 1 e i ch z e i t i g
gekennzeichnet ist, so ist eine solche Ertragsbildung 
doch nicht allein Angelegenheit einer ausreichenden 
Versorgung mit Nährstoffen. Es gehören auch noch 
Umweltbedingungen dazu, die wir nicht in der Hand 
haben. Hieraus ist es letztlich zu erklären, wenn die 
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oben genannte Maßnahme nicht überall bzw. nicht in 
jedem Falle zu einer Hebung des Ertragsniveaus beim 
Weizen führt. 
Zusammenfassung 
Durch die zunehmende Verwendung des Cycocels im 
Weizenbau ist die Gefahr des Auftretens von Er­
tragsverlusten durch „Lagerkorn" wesentlich herabge­
mindert worden. Auf Grund der verbesserten Stand­
festigkeit der Pflanzen bestehen heute keine Beden­
ken mehr dagegen, den Weizen - selbst in engen 
Fruchtfolgen - früh und dick zu säen und ihn obendrein 
noch mit außergewöhnlich hohen Stickstoffmengen zu 
düngen. Bezweckt wird damit letzten Endes eine allge­
meine Anhebung des Ertragsniveaus dieser Getreide­
art. 
An Hand von Ertragsanalysen wird nachgewiesen, 
daß durch das CCC, in Verbindung mit höheren N­
Gaben, echte Mehrerträge grundsätzlich möglich sind. 
Voraussetzung ist aber ein Ertragsaufbau mit über­
durchschnittlichen Werten für die Bestandesdichte, das 
Korngewicht und die Kornzahl je Ahre gleichzeitig. 
Vor allem dürfen keine nachteiligen Einflüsse auf die 
Ertragsbildung wirksam werden, wie sie beispielsweise 
von der Spelzenbräune ausgehen, die durch die CCC­
Behandlung gefördert wird. Es muß daher bis jetzt im­
mer noch damit gerechnet werden, daß die oben ge­
nannte neuzeitliche Anbaumaßnahme beim Weizen 
nicht in allen Fällen zum Erfolg führt. 
Summary 
The increasing use of Cycocel (CCC) in wheat has con­
siderably reduced yield losses caused by lodging. Due to 
the improved standing ability of the plants early and dense 
sowing of wheat can be considered. In addition extremely high levels of nitrogen can be applied. The ultimate purpose of these measures is a general increase of yields with this 
particular cereal. 
It has been established by the analyses of yields that by 
using CCC in combination with higher amounts of nitrogen far better yields are generally possible. The increase of 
yields is based simultaneously on the density of the plants 
in the field, the weight of the kernels and the number of 
kernels per ear. Negative influences, however, may affect 
the yield, e. g. glume blotch ·(Septoria nodorum) is favoured 
by the application of CCC. Thus it must be stated, that the 
described modern cultivation of wheat does not always 
guarantee a S!1ccess. 
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Eingegangen am 24. Mai 1971 
über die Bedeutung der chemischen U nkrautbekämpfung 
bei Kohl-Direktsaat* 
Von Jan L e 11 e y, Biologische Bundesanstalt, Institut für Unkrautforschung, Fischenich bei Köln 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23. 1971, 104-106] 
Einleitung 
Im Zuge der Rationalisierung im Kohlanbau ist man 
in den letzten Jahren in zunehmendem Maße zur Di­
rektsaat übergegangen. Die Direktsaat ermöglicht eine 
weitere Mechanisierung und führt zu vereinfachten Ar­
beitsmethoden. Diese Tatsache erfordert, daß die Fra­
gen der chemischen Unkrautbekämpfung neu durch­
dacht werden, da in einem gesäten Kohlbestand das 
„ Kulturpflanze-Unkraut-Verhältnis" ein verändertes 
Bild zeigt. 
In gepflanztem Kohl beginnen die Unkräuter ihre 
Entwicklung aus erheblichem Rückstand, deshalb reicht 
eine einmalige Bodenbearbeitung als vorsorglicher 
Schutz häufig aus (0 r t h und H ü 1 s e n b e r  g 1969). 
Im Gegensatz dazu ist es bei gedrilltem Kohl von An­
fang an ein „Kopf-an-Kopf-Rennen", und bei Anwen­
dung desselben Verfahrens muß mit erheblicher Er­
tragsminderung gerechnet werden. Eine zusätzliche Un­
krautbekämpfung ist daher nach einer Direktsaat un­
erläßlich. Fraglich ist nur, in welchem Maße der Be­
stand von Unkräutern befreit werden muß. Uns inter­
essierte die schon von R a d e m a che r (1968) und 
* Für die Unterstützung der Arbeiten wird der Deutschen
Forschungsgemeinschaft gedankt. 
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M a a s  (1970) angeschnittene Frage, w·ie wirksam die 
chemische Unkrautl.Jekämpfung sein muß, um damit im 
Rahmen der Wirtschaftlichkeit einen praktischen Nutz­
wert zu erzielen. 
Methodik 
Die Versuchsanlage erfolgte in vierfacher Wieder­
holung. Saattermin: 22. 4. 1970, Sorte: Herbstweißkohl 
'September·, Parzellengröße: 14 qm. Es wurde pilliertes 
Saatgut der Fa. Saat- und Erntetechnik, Eschwege, ver­
wendet. 
Die Samen keimten gut und liefen gleichmäßig auf. 
Gleichzeitig erschien ein üppiger Unkrautbestand, der 
sich aus folgenden Arten· zusammensetzte: Matricaria
chamomilla L., Stellaria media (L.) Vill., Chenopodium
album L., Urtica urens L., Cirsium arvense (L.) Scop., 
Galinsoga parviflora Cav., Lamium amplexicaule L. 
Leitunkräuter waren: Chenopodium album L. und Ga­
linsoga parviflora Cav. Im 2- bis 3�Blatt-Stadium des 
Kohls wurden die Zwischenreihen mit der Rollhacke be­
arbeitet und damit ein großer Teil der Unkräuter besei­
tigt. Gleichzeitig haben wir den Kohlbestand auf 50 cm 
vereinzelt. 
Die Spritzung erfolgte im 5- bis 6-Blatt-Stadium am 
3. 6. 1970 mit 3, 4 und 5 kg/ha des Handelspräparates
